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Haag eingezeichnet ist, es fehlt aber auch der bereits im 16. Jahr-
hundert beschriebene Weg durchs Haag ins Tal. Überdies dient 
diese Karte dem Zweck, den Verlauf einer neu projektierten Straße 
von der Seesteige durch die Stadt Haigerloch über Weildorf, Emp-
fingen, Fischingen nach Sulz darzustellen. Die Stadt Haigerloch 
mit Ihrer markanten Lage ist zwar erkennbar, aber nicht in allen 
Details korrekt dargestellt. 

Theorien darf man zugute halten, dass sie meist keine Rücksicht zu 
nehmen brauchen auf Logik oder beschwerhche Kraftanstrengun-
gen von Mensch und Tier. Der Annahme eines Zugangs aus-
schließlich vom Tal herauf widerspricht der tatsächliche Sachver-
halt in vielfältiger Hinsicht. 

Haag = jüdische Siedlung = hermetisch abgeriegeltes Getto. 
Diese Gleichung drängt sich mir bei Herrmanns Darlegung unwill-
kürlich auf. Aber, auch wenn das Haag seine heutige Gestalt der An-
siedlung der jüdischen Bevölkerung in diesem Bereich verdankt, 
es war in den Jahrhunderten zuvor nicht an eine solch ausschließ-
liche Nutzung gedacht und so kann auch nicht ein dazu passender 
Sachverhalt konstruiert werden. 
Auch zwischen 1780 und 1942 war das Haag zum größten Teil aber 
eben nicht ausschließlich jüdisches Wohngebiet. Die Häuser Im 
Haag 22 und Klausengässle 11 sind laut den Haigerlocher Kon-
traktenprotokollen bereits im 18. Jahrhundert nachgewiesen, und 
- eine wenn auch kleine Landwirtschaft trieb früher fast jeder Hai-
gerlocher um - mit Fuhrwerken nur durch das Haag zu erreichen. 

Fürstliche Residenz von 1747 bis 1769 und Witwensitz der 
Gräfinnen-Witwen zu Beginn des 17. Jahrhunderts. Auch ein Hin-
weis, gerade die Nutzung als solche würden eine Abriegelung ge-
gen die Stadt geradezu fordern, ist nicht stichhaltig. Gerade der 
Hinweis auf die fürstliche Residenz widerlegt bei genauerer 
Berücksichtigung der Verhältnisse die Behauptung eines Zugangs 
vom Tal herauf: Talauen waren meist versumpft und eine Straße 
darin anzulegen wurde wegen der Hochwasser im Sommer und 
drohendem Eisgang im Winter möglichst vermieden. In solchen 
Fällen wäre die Fürstliche Residenz, auch unfreiwillig, von der 
Außenwelt abgeschnitten gewesen. Der Fürst wäre darin gefangen 
gewesen und hätte auch keine Besucher empfangen können. 
Übrigens wurde, wie die Haigerlocher Kontraktenprotokolle aus-
weisen, auch während dieser Zeit das Haag - und nicht nur der 
Haagwasen im Tal - von den Haigerlocher Bürgern als Kraut- und 
Grasgartenland genutzt. Der doch wohl sehr distinguierte Fürst Jo-
seph Friedrich erwarb von den Besitzern nur so viel Grund als er 
für seine Bauten benötigte. 

Um 1700 wird der Haagmaier = Verwalter der zum Haaggut 
gehörigen Landwirtschaft genannt. Es ist festzustellen, dass hierzu 
auch umfangreiche außerhalb des Haag bei Weildorf gelegene 
landwirtschaftliche Flächen gehörten. Um diese zu erreichen hätte 
der Fuhrwerksverkehr aus dem Haag zu Äckern folgenden Ver-
lauf nehmen müssen: von der erhöht hegenden Lage des Haag-
gutes ins Tal, dort zweimal über die Eyach (s. o.) dann durch das 
Tor beim Schlössle die steüe Oberstadtstraße hoch zum Oberen 
Tor. Mit einfachen Ochsen- oder Pferdegespannen war das kaum 
zu bewältigen. 

Freibrief von 1298 Die Bezeichnung „Neue Stadt in dem Haage" 
lässt eher den Schluss zu, dass bereits damals an eine Ausdehnung 
der Stadt ins Haag gedacht war, wegen der Südlage vielleicht mit 
weiteren Adelsansitzen. Dass es dazu nicht gekommen ist, lag 
nicht bei den „Stadtplanern", sondern am weiteren Verlauf der Ge-

schichte: Niedergang des Hauses Hohenberg, Verkauf von Stadt 
und Herrschaft Haigerloch an Österreich und Verpfändungen 
durch hundert Jahre. 
Anstatt des erwarteten Bevölkerungszuwachses musste die Stadt ei-
nen erheblichen Rückgang hinnehmen. 

Mittelalterliche „Haagmühle" Diese soll beim heutigen Juden-
friedhof gestanden haben. Wäre dies tatsächlich ein so verkehrs-
günstiger Standort gewesen, sprich, hätte es eine Anbindung auch 
nur zur nächsten außerörtlichen Straße gegeben, so wäre die Ver-
legung zum „Schlössle" hin wohl nicht erforderlich gewesen. 

Dies alles, gerade auch die günstigste Verbindung mit den in der 
Talaue hegenden Almandteilen und „Nonnenwiesen" setzt voraus, 
dass es von der Oberstadt durch das Haag einen von Fuhrwerken 
benutzbaren Weg gegeben haben muss. Die heute bekannten Ver-
bindungen zwischen der oberen Pfleghofstraße und dem Haag er-
füllen diese Voraussetzung nicht. Das "Klausengässle" besteht im 
oberen Teil aus einer langen Treppe, und die ehemalige Feuer-
gasse, die vom Haag kommend beim evangelischen Pfarrhaus in 
die obere Pfleghofstraße mündet, ist für Fuhrwerke zu steil und zu 
schmal. Die für eine Verbindung mit Fuhrwerken logischste Ver-
bindung ist die heute von der unteren Pfleghofstraße ins Haag 
führende, die bereits zu M a n g des 18. Jhdt. bestanden haben 
dürfte2. 

Kommen wir zurück auf das eingangs genannte Dekret wonach ein 
Weg 20 Schuh breit angelegt und beständig freigehalten werden 
solle. Die Frage welcher Schuh gemeint ist - der württembergi-
sche wurde im Fürstentum Hohenzollern erst 1828 eingeführt -
gibt ein ganz neues Thema und soll anderweitig erörtert werden. 
Um 1815 wird eine 13schühige Feldmesser-Rute erwähnt, Da eine 
Rute etwa 3,7 m entsprach', ergibt sich für den Schuh eine Länge 
von 28,46 cm. In diesem Falle wären 20 Schuh = 5,7 m, eine 
Breite, die im Bereich des Übergangs von der Pfleghofstraße ins 
Haag d. h. zwischen den Häusern Haag 1 - 3 und den gegenü-
berhegenden Gartenmauern nicht erreicht wird. Ich deute die Ver-
ordnung so, dass im Haag selbst der Weg auf 20 Schuh verbrei-
tert werden solle und dann nicht anderweitig genutzt oder zuge-
baut werden dürfe4. 

Anmerkungen 

[1] Klausengässle 3 wurde erst 1868 erbaut. Nach dem Feuerso-
cietätskataster von 1855 wurde das Gebäude Nr. 37 (in der 
Unterstadt) im Jahre 1867 abgebrochen, 1868 neu gebaut 
und mit Nr. 246 = Klausengässle 1 vereinigt. 

[ 2 ] Stadtarchiv Haigerloch, Bestand Amtsbücher (Kontraktenpro-
tokolle) Nr. 37: Am 21. Januar 1712 verkaufte Catharina 
Henle, Witwe des Hirschwirts Christoff Henger, an ihren 
"freindlich hben Vötter" (freind = Verwandter, "Vötter" (Vet-
ter) = cousin = auch allgemein männlicher Blutsverwand-
ter) Philipp Henle den Hirsch (heute Postamt) mit aller Zu-
behör, unter anderem "ein Stück Krautgarten in dem Hag-
gässle, den unteren Teil, der obere Teil an der Pfleg verbleibt 
der Wittib" Dieser Garten, und damit das "Haaggässle", lässt 
sich möglicherweise lokalisieren = gegenüber Haus Haag 1 
auf einer Terrasse. Beim der Suche nach den Besitzern stellte 
sich heraus, dass gegenüber dem Primärkataster bzw. Urkarte 
und späteren Karten/Katasterblättern eine Änderung der Flur-
stücks-Nr. vorgenommen wurde, die zu Unstimmigkeiten hin-
sichtlich der Besitzer führen kann. 

3) Auf der im Aufgang des Haigerlocher Bürgerhauses ausge-
stellten Flurkarte von 1798 - erstellt als Beilage zur Ermitt-
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lung der Grenzen der Gemarkung der Stadt Haigerloch - ist 
die zugrunde gelegte Maßeinheit mit abgebildet: „Länge eines 
Haigerlocher Dezimalschuh nach welchem die Bann aufge-
messen worden". Beim Nachmessen ergeben sich 37 cm. 
„Dezimalschuh" ist wohl als der zehnte Teü einer Feldmesser-
Rute zu verstehen, so dass für die Rute eine Länge von 3,70 
cm gerechnet werden muss. 
Legt man ein, wenn auch nur hypothetisches Duodezimalsy-
stem (1 Rute = 12 Schuh) zugrunde, so ergibt sich für den 
alten Haigerlocher Schuh eine Länge von 30,7 cm. Das 
kommt nicht nur dem englischen Fuß = 30,48 cm nahe son-
dern auch der Berechnung, die der Haigerlocher Herrschaft-
liche Maurermeister Konrad Bauz, der im Jahre 1782 für die 
Seitenlänge des „Römerturms" 35 Schuh angab, was bei 
10,75 m wieder 30,7 cm ergibt. Die Einteilung der Feldmes-
ser-Rute in 13 Schuh halte ich für eine behördliche Maß-

nahme um eine irgendwie geartete Gleichsetzung mit anderen 
Maßsystemen zu erreichen. 

4) Verständhch wird dies, wenn man aus Streitfällen erfährt, 
dass das Überbauen öffentlichen Grundes durchaus kein Ein-
zelfall war. Wegen der engen Bebauung innerhalb der Stadt 
standen vor allem Dunglegen oft auf öffentlichem Grund. Hier 
war dann jährlich eine geringe Gebühr fähig, mit der der Nut-
zer anerkannte, dass der Grund nicht sein Eigentum war, son-
dern der Stadt gehörte. Das war auch bei der bis 1955 vor 
meinem Wohnhaus gelegenen „Miste" der Fall. Im Jahr 1957 
hat mein Vater die Hoffläche vor dem Haus von der Stadt ge-
kauft. 

* Utz Jeggle (Hg.), Erinnerungen an die Haigerlocher Juden. 
Ein Mosaik, Tübingen: Tübinger Vereinigung für Volkskunde, 
2000. 

MANFRED TEUFEL 

Sigmaringen als Standort badischer 
und württembergischer Polizeieinheiten 
Dass das hohenzollerische Sigmaringen schon im Kaiserreich Gar-
nisonstadt war, ist heute noch eher geläufig als das Wissen der 
Nachkommen darüber, dass es in der Weimarer Zeit auch als Stan-
dort außerpreußischer kasernierter Polizeieinheiten von ziemli-
cher Bedeutung war. Mit der Verlegung der Unteroffiziersschule 
von Neu-Breisach in die Kaserne Nonnenhof im Jahre 1910 wurde 
Sigmaringen (wieder) bis zum Ende des 1.Weltkriegs Garnison-
stadt. 

Als infolge der Auswirkungen des Friedensvertrags von 1919 die 
Reichswehr stärkemäßig abgebaut und aus der neutralen Zone öst-

lich des Rheins fortgebracht werden musste, war das Land Baden 
von jeder straff zusammengefassten Truppe entblößt. Die Regie-
rung musste daher an die Aufstellung einer kasernierten Polizei-
macht denken. Der ehem. badische Innenminister Adam Remmele 
schreibt in seinen Erinnerungen (Karlsruhe 1925), dass es die 
französische Militärmacht selbst war, die durch wiederholte Dro-
hungen, die neutrale Zone mit militärischen Polizeitruppen zu be-
setzen, die Erwägung dieses Gedankens in Fluss gebracht hätte. Auf 
der anderen Seite darf nicht unterschlagen werden, dass die Alli-
ierten in dem Bestreben, das Verteidigungspotential Deutschlands 
möglichst niedrig zu halten, nicht nur die Freikorps und Selbst-
schutzorganisationen mit Misstrauen beobachteten und ihre Auflö-
sung betrieben, sondern auch die Truppenpolizei als eine militäri-
schen Zwecken dienende Einrichtung verdächtigten. 

Am 1. Dezember 1919 begann das Land Baden daher mit der Auf-

Korporalschaft der Polizeischulabteilung Sigmaringen (1928), Bild: Ingo Löhken 
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Stellung einer Bereitschaftspolizei, die dort den Namen „Gruppen-
polizei" führte. Zunächst übernahm man von der bisherigen 
Volkswehr die für den Polizeidienst geeigneten Leute. Für die 
zweckmäßige Unterbringung der für das ganze Land vorgesehenen 
Polizeibereitschaften fehlten allerdings geeignete Unterkünfte. 

In Verhandlungen mit dem preußischen Innenministerium und 
dem Regierungspräsidenten von Sigmaringen erreichte man 1920, 
dass auf Grund einer stets kündbaren Vereinbarung eine Hundert-
schaft der Gruppenpolizei in das außerhalb der 50 km-Zone he-
gende Sigmaringen gelegt werden konnte. Hier stand das Areal der 
ehemaligen Unteroffiziersschule des Heeres zur Verfügung. Sigma-
ringen hatte den besonderen Vorzug, dass nunmehr bei Unruhen 
u.ä. auch stärkere kasernierte Polizeikräfte für die südbadischen 
Landkreise am Bodensee und im Schwarzwald bereitgestellt wer-
den konnten. In Villingen, Donaueschingen und Konstanz gab es 
wegen der Belegung mit Reichswehrtruppen keine Unterbrin-
gungsmöghchkeiten. Im November 1923 zog man die Einheit, der 
niemals eine örtliche Zuständigkeit für den Regierungsbezirk Sig-
maringen zur Seite stand, von hier ab und verlegte sie nach Pforz-
heim. Die jungen, 19 - 22-jährigen Polizeivorschüler verteilte man 
zunächst auf die Einsatzbereitschaften in Freiburg und Heidelberg, 
bevor sie dann nach Waldshut und Pforzheim überwiesen werden 
konnten, um später die Wachtmeisterprüfung abzulegen. Diese 
war für die Verwendung im polizeilichen Einzeldienst unabdingbar. 
Die Polizeivorschüler trugen selbstverständlich Dienstuniform: 
Bluse, Kragen, Mütze, Besatzstreifen, Hose waren nach dem „Farb-
schema nach 1918" jeweils dunkelblau, während die Vorstöße in 
kakblau gehalten wurden. Zu den Dienstgradabzeichen sei festge-
halten, dass Polizeimänner die Kragen ohne jedes Abzeichen, die 
Streifenmeister jedoch an der vorderen Kante des Kragens je eine 
5 mm breite, senkrechte, kaliblaue Borte tragen durften, Rotten-
meister dagegen zwei Borte mit einem Abstand von 3 mm. Polizei-
wachtmeister trugen je einen 5 mm breiten Streifen aus Goldborte 
am Kragen. Goldgestickte fünfzackige Sterne am Kragen waren für 
die Offiziere vorgesehen. 

Im Volksstaat Württemberg kam es nach der Staatsumwälzung 
auch zu einer grundlegenden Neustrukturierung der staatlichen 
Polizei, die spätestens am 30. April 1926 als vorläufig abgeschlos-
sen galt; darin hatten die Pohzeischulabteilungen in Ellwangen und 
Sigmaringen ihren festen Platz. Auch Württemberg war aus ver-
schiedenen politischen und polizeistrategischen Gründen schon 
vorher an der Unterbringung einer Polizeischulabteilung in sofort 
verfügbaren und logistisch geeigneten Unterkunftsräumen in Sig-
maringen interessiert. Die württembergische Polizeischulabteilung 
in Sigmaringen unterstand ebenso wie die in Ellwangen dislozierte 
gleichartige Organisationseinheit dem Innenministerium in Stutt-
gart unmittelbar. Die Schulabteilungen hatten die jungen Poli-

zeischüler im Waffendienst und Sport für eine Verwendung bei den 
Polizeibereitschaften in Stuttgart, Eßlingen, Friedrichshafen, Heil-
bronn, Reutlingen, Tübingen und Ulm sowie in Ravensburg (Stand: 
1928) auszubilden. Diese Ausbildung in Sigmaringen dauerte in 
der Regel 12 - 14 Monate. Daran schloss sich der vierjährige 
praktische Dienst bei den Bereitschaften an. Erst nach dieser ins-
gesamt etwa fünf- bis sechsjährigen hauptsächlich praktischen 
Ausbildung erfolgte eine gründliche Durchbildung in einem Lehr-
gang an der „Württ. Polizeifachschule" in Stuttgart, dessen Beste-
hen für die Einzeldienstverwendung bei der Schutzpolizei oder 
Landjägerei Voraussetzung war. 

Die Polizeischulabteilung Sigmaringen stand unter dem Kom-
mando eines Polizeimajors, dem 3 Oberleutnante und Leutnante 
nachgeordnet waren. Die Verwaltungsaufgaben besorgten ein Poli-
zeiobersekretär (auf gehobener Stellung) und ein Kanzleisekretär. 
Zeitweise wurden etwa 115 - 120 Polizeioberwachtmeister und 
Wachtmeister in Sigmaringen auf ihren späteren Polizeidienst vor-
bereitet. Die Angehörigen der Pohzeischulabteilungen trugen da-
mals die sonst übhche dunkelgrüne Dienstkleidung nur als Aus-
gehanzug. Im Ausbildungsdienst wurde eine feldgraue Beklei-
dung getragen, die der Uniformierung der Vorgängerorganisation, 
der württembergischen Polizeiwehr in vielen Teilen glich. Die zum 
Stammpersonal der Polizeischule versetzten Polizeiwachtmeister 
trugen an den Blusen und Mänteln der feldgrauen und der dun-
kelgrünen Dienstkleidung am hnken Ärmel ein Metallschild aus 
Nickel mit den Buchstaben „PS" (Polizeischulabteilung). 

Von den Alüierten war den Bereitschaftspolizeien reichsweit zuge-
standen: 
- für jeden Beamten eine blanke Waffe (Seitengewehr oder De-

gen), eine Pistole und eine Handgranate, 
- für je drei Beamte ein Gewehr oder Karabiner, 
- für je 20 Beamte eine Maschinenpistole, 

für je tausend Beamte ein Panzerwagen mit zwei schweren 
Maschinengewehren. 

Nach dem die Alliierten Ende der Zwanziger Jahre eine zahlen-
mäßige Verringerung der Polizei, insbesondere der kasernierten, 
forderten, verlegte man am 1. März 1928 die Polizeischulabteilung 
Sigmaringen insgesamt nach Weingarten. 1934 erfolgte die Über-
führung der Schulabteilung Weingarten in die neue NS- Landespo-
lizei-Inspektion Süd mit dem Sitz in Stuttgart. Nach Wiederher-
stellung der Wehrhoheit ging die Landespolizei in der neuen Wehr-
macht auf. Eine Bereitschaftspolizei gab es dann nicht mehr. Sig-
maringen war - wie ich immer wieder konstatieren konnte- für 
eine Generation badischer und württembergischer Gendarmen, 
Landjäger und Schutzpolizisten eine wichtige Periode ihrer späte-
ren beruflichen Laufbahn. 

OTTO H. BECKER 

Der Fidelistag in Hohenzollern 
Der Heilige Fidelis von Sigmaringen wurde in einer Anordnung 
der Fürstlichen Regierung vom 12. April 1814 im Zusammenhang 
mit den Feierhchkeiten aus Anlass des nach dem Sturz Napoleons 
erfolgten Friedenschlusses erstmals als Landespatron des Fürsten-
tums Hohenzollern-Sigmaringen bezeichnet. Vor 80 Jahren, am 11. 
August 1926, erhob Papst Pius XI. den Erstlingsmärtyrer des Kapu-
zinerordens schließlich zum Landespatron des 1852 aus den ehe-

maligen Fürstentümern Hohenzollern-Hechingen und Hohenzol-
lern-Sigmaringen gebildeten Hohenzollernlandes. Der Namenstag 
von Sankt Fidehs am 24. April wird seitdem in der Messliturgie der 
hohenzollerischen Pfarreien der Erzdiözese Freiburg als Festtag 
begangen. 
Das Zentrum der Fidelisverehrung blieb jedoch weiterhin Sigma-
ringen. Dort wurde seit der Zeit der Sehgsprechung des Kapuzi-
nerpaters 1729 der 24. April feierlich begangen. Selbst in der Zeit 
der kirchlichen Aufklärung in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts 
und in den ersten vier Dekaden des 19- Jahrhunderts konnte die-
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ser Brauch unter dem Schutzmantel des Fürstenhauses Hohenzol-
lern-Sigmaringen weiterleben. Infolge der kirchlichen Erneue-
rung, vor allem auch des Wirkens von Pfarrer Thomas Geiselhart 
erfuhr die Fidehsverehrung in der 2. Hälfte des 19- Jahrhunderts 
mächtigen Auftrieb. Der Fidehstag bheb bis in die Zeit des Dritten 
Reiches ein offizieller Feiertag in Sigmaringen. Erst 1938 wurde 
dem Fidehstag wie anderen kirchlichen Feiertagen der öffentliche 
Schutz entzogen und das generelle Arbeitsverbot aufgehoben. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg erlangte der Fidehstag seinen frühe-
ren Rang als kirchlicher Feiertag wieder zurück. Im Gesetz über 
die Sonntage und Feiertage des Landes Württemberg-Hohenzollern 
vom 11. Januar 1949 wurde im § 2 der Fidehstag in der Stadt Sig-
maringen denn auch ausdrücklich in den Kanon der kirchlichen 
Feiertage aufgenommen und unter staatlichen Schutz gestellt. 
In dem 1952 neu gebildeten Bundesland Baden-Württemberg 
konnte der Fidehstag seinen Rang als staatlich anerkannter kirch-
licher Feiertag jedoch nicht mehr behaupten. So wird dem baden-
württembergischen Gesetz über die Sonntage und Feiertage vom 
12. Dezember 1954 der 24. April als staatlich geschützter Feiertag 
nicht mehr aufgeführt. Eine Initiative des Vorsitzenden des Hohen-
zollerischen Landeskommunalverbandes und CDU-Abgeordneten 
im Stuttgarter Landtag, Franz Gog, den Fidelistag nachträglich wie-

HORST MIELITZ 

Runder Turm 
Heimatmuseum Sigmaringen e.V. 
Vom 10. Mai bis l.Oktober 2006 veranstaltete der Sigmaringer 
Heimatverein im Runden Turm eine erste Wechselausstellung un-
ter dem Motto „Pflege der Heimat und Geschichte". Diese Gedenk-
ausstellung wurde anlässhch der Neugestaltung des Gebäudekom-
plexes Drogerie ARNAUD, einem Familienmitglied gewidmet und 
mit Victor Arnaud 1890 - 1958, Graphik und Gemälde, eine Per-
sönlichkeit aus der Sigmaringer Bürgerschaft gewürdigt. In vierter 
Generation erblickte Victor als echter Sigmaringer in der damali-
gen „Bauernstube", ehemals Weinstube mit Weinhandlung seines 
Vaters, in der Schwabstraße das Licht der Welt. 

Seine Ausbildung zum Maler und Graphiker und sein außeror-
dentliches, zeichnerisches Talent machten ihn in der Berliner 
Künstlerszene während der sogenannten Wilden Nachkriegsjahre 
allseits bekannt. Die sich sehr schnell fortentwickelnde Werbe-
branche für Reklameplakate und Reklame aller Art der 20er Jahre 
schaffte ein völlig neues Betätigungsfeld und Berufsbild für Maler 
und Graphiker. 
Aus dieser Schaffenszeit Victor Arnauds präsentierte die Ausstel-
lung im Runden T\irm eine umfangreiche Auswahl der neuen gra-
fischen Formgebung seiner Zeit. Völlig zu Recht kann gesagt wer-
den, dass mit VA ein Sigmaringer richtungsweisend die darstel-
lende Kunst in seinem Sinne beeinflußte und prägte. Die beein-
druckende Filmplakatesammlung versetzte den Ausstellungsbesu-
cher in die Zeit der ersten Tonfilme. Als Neunjähriger hörte der Be-
trachter aus dem Holzschränkchen mit zwei Türen, die den Gram-
mophontrichter freigaben, von der Schellackplatte „Der Postillon 
von Lonjumeau" und sah hier erstmals das dazugehörige, von VA 
großartig gemalte Kinoplakat. Aus der Serie „Familien-Magazin" 
befanden sich zahlreiche Titelgestaltungen in den Vitrinen, die in 
ihren malerisch, grafischen Abbildungen historische Zeitdoku-
mente darstellen. Eine Mercedes-Werbung z.B., erstes Maiheft, 

der als offiziellen Feiertag anzuerkennen, fand im Dezember 1955 
keine parlamentarische Mehrheit. 
Auch in den Neufassungen des Gesetzes über die Sonntage und Fei-
ertage vom 25. Juli 1962 und vom 28. November 1970 bheb der Fi-
dehstag unberücksichtigt. Dessen ungeachtet, behielt der 24. 
April in Sigmaringen mit Billigung des Landratsamtes und des 
Bürgermeisteramtes auch weiterhin den Charakter eines lokalen 
kirchlichen Feiertages mit Feiertagsruhe. Zum offenen Bruch kam 
es dann im Jahr 1968. Das Fidehsfest wurde „angesichts der ver-
änderten allgemeinen Lebens-und Arbeitsverhältnisse unserer 
Zeit", wie es hieß, auf den auf den 24. April nächstfolgenden Sonn-
tag verlegt. Der Fidehstag war somit zu einem normalen Arbeitstag 
zurück gestuft. 

Die Verschiebung der seit Generationen stets am Namenstag des 
Stadtpatrons begangenen Feier stieß bei den Gläubigen auf keine 
Akzeptanz. Seit 1971 wird das Fidehsfest wieder am 24. April, je-
doch erst abends nach der Arbeit gefeiert. Eine Ausnahme bildete 
das Fidehsfest im Jahr 2006. Aus Termingründen des Zelebranten 
Karl Kardinal Lehmann wurde das Fest bereits am Sonntag, 23-
April, mit einem Pontifikalamt und einer Lichterprozession feier-
lich begangen. 

Jahrgang 1938, zeigt einen leeren Autobahnabschnitt, von dem in 
unserer Zeit täglich und regelmäßig über die Verkehrssender Stau-
meldungen bekanntgegeben werden. 

» 

Victor Arnaud 1890 -1958 
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Victor Arnaud hat durch seine beispielhaft, grafische und ideenrei-
che Ausdrucksweise einen wesentlichen Beitrag zur Bildung der 
neuen Berufsgruppe vom Gebrauchsgrafiker bis zur aktuellen Be-
rufsbezeichnung des Gafik-Designers geleistet. Wie viele seiner 
Malerkollegen bleibt auch er und sein Name mit der Werbebran-
che verbunden, die in der globalen Markenartikel-Industrie über-
all den Verbraucher, den Konsumenten zu beeinflussen sucht. 
Heute steuern Ergebnisse von präzise durchgeführten Marktunter-
suchungen Marketingstrategien über das grafische Erscheinungs-
bild eines Produktes bis zum erfolgreichen Verkaufsabschluss. 
Auch dieser Werdegang war, freilich mit einiger Fantasie des Aus-
stellungsbesuchers, durch eine vielfältige Präsentation von Ent-
würfen, grafischen Zeichnungen und Druckmustern durchaus er-
kennbar. 
Arnaud formulierte sehr charakteristisch das Berufsbild und die 
Zukunftsaussichten bereits vor 80 Jahren wie folgt: 
„Was man von einem Gebrauchsgrafiker der Zukunft erwartet, ist 

CHRISTOPH MORRISSEY/ ANDREAS ZEKORN 

Hünengräber und Knöpflemesser - Die 
Alamannen im Zollernalbkreis [1! 

Als man um 1880 bei Fischingen ein immerhin etwa 1300 Jahre al-
tes alamannisches Grab mit einem Sax (Kurzschwert) fand, wurde 
jenes kurzerhand geschliffen und diente - mit einem Griff versehen 
- alsdann in der Küche des Wehrsteiner Hofes als Knöpflemesser. 
Wie man sieht, hat also die Arbeit der Altvorderen olfenbar nicht 
nur für wissensdurstige Wissenschaftler sondern bisweilen auch 
für die Bevölkerung vor Ort einen ganz praktischen Nutzen gehabt. 

Weniger an Hobby-Köche als an historisch und heimatkundlich In-
teressierte richtet sich jedoch die nun vorhegende, freilich unge-
druckte Arbeit von Georg Schmitt mit dem Titel „Die Alamannen im 
Zollernalbkreis". Sie wurde 1988 als Dissertation an der Univer-
sität Mainz abgeschlossen, 2004 inhaltlich überarbeitet und aktua-
lisiert und 2005 dort an der zuständigen Fakultät eingereicht. Die 
Veröffentlichung der Doktorarbeit ist vorgesehen in der Reihe 
„Materialhefte zur Archäologie in Baden-Württemberg", die vom 
Landesamt für Denkmalpflege (ehemals Landesdenkmalamt) her-
ausgegeben wird. Wann eine Drucklegung stattfindet, ist aufgrund 
knapper Haushaltsmittel derzeit nicht absehbar. Um diese für den 
Zollernalbkreis wichtige Arbeit für Recherchen und Nachfragen 
jetzt schon zugänglich zu machen, hegt sie - ohne redaktionelle 
Überarbeitung und einige notwendige Korrektoren - als Ausdruck 
im Kreisarchiv des Zollernalbkreises sowie als Datei im allgemein 
lesbaren PDF-Format vor. 

1931 erschien die Arbeit von Walther Veeck über „Die Alamannen 
in Württemberg", 1970 der Beitrag von Friedrich Garscha über 
„Die Alamannen in Südbaden". Zwischen den ehemals württem-
bergischen und südbadischen Landesteilen klafft bis heute hin-
sichtlich der Publikation frühmittelalterlicher (alamannischer) 
Funden eine größere Lücke: Auf der archäologischen Karte war 
das hohenzollerische Gebiet ein weitgehend weißer Fleck. Die er-
ste Zusammenstellung der Fundstellen in Hohenzollern von Karl 
Theodor Zingeler aus den Jahren 1893/94 bzw. 1896 ist heute be-
greiflicherweise nicht mehr aktuell ebenso wie die Darstellung von 
Eduard Peters und Oscar Paret von 1948.121 Das Landesdenkmal-
amt beabsichtigte schon 1960/61 diese Lücke zu schließen, 

das Verwachsensein mit den aktuellen Verkaufs- und Werbepro-
blemen. Dann erst ist er ein wirklich brauchbarer, eben ein Ge-
brauchsgrafiker; dann gehört ihm die Zukunft". 

Dass Victor Arnaud als Zeichenlehrer sich der Jugend und damit 
dem potentiellen Werbenachwuchs widmete, zuletzt am Sigmarin-
ger Gymnasium, war ebenso Bestandteil der ausführlichen Doku-
mentation, als auch vieler zeichnerischer Wiedergaben aus Natur 
und Umgebung seiner Heimatstadt, wie verschiedene Schlossan-
sichten, natürlich mit urspünglicher Donauflußführung, für Gruß-
postkarten. 
Die Titelwerbung auf dem Austeilungskatalog, von dem noch einige 
wenige Exemplare zu erwerben sind, zeigt eine typische VA-Werbe-
darstellung mit einer Textaussage, die meines Erachtens und sicher 
auch vieler Besucher, sowohl auf die Austeilung, als auch auf den 
Maler und Grafiker, so recht passen will -

VICTOR ARNAUD - surprise 

konnte das Vorhaben seinerzeit aber aus verschiedenen Gründen 
nicht vollenden. 
1983 wurde die Bearbeitung der Fundstellen im Altkreis Hechin-
gen schließlich Georg Schmitt im Rahmen einer Dissertation über-
tragen. Die Durchsicht des Fundmaterials und der Fundstellen so-
wie ein Blick auf die naturräumliche Gliederung des Altkreises He-
chingen ließen eine Ausweitung des Untersuchungsgebietes auf 
den Altkreis Bahngen geraten erscheinen, womit sich das Bearbei-
tungsgebiet weitgehend mit dem heutigen Zollernalbkreis deckt. 
Lediglich der südöstliche Teil des Landkreises mit den Orten Ben-
zingen, Harthausen, Kaiseringen, Straßberg und Winterhngen blieb 
aus unterschiedlichen Gründen ebenso ausgespart wie das bis 
1938 zum Oberamt Spaichingen gehörende Nusplingen. Das Bear-
beitungsgebiet umfasst somit 24 Städte und Gemeinden innerhalb 
des Zollernalbkreises sowie die Ortsteile von drei weiteren Städten 
außerhalb des Kreises (Horb, Sulz a. N., Trochtelfingen). Insge-
samt wurden 97, bis zur Kreisreform meist selbstständige Ort-
schaften in die Untersuchung einbezogen. 

Im Jahr 1988 abgeschlossen konnte in der Dissertation später er-
schienene Literatur nur bei grundlegender Bedeutung nachgetra-
gen werden. Wichtige Neufunde sind - allerdings nur sofern schon 
anderweitig veröffentlicht - als Anhang zum Katalog aufgenom-
men. 

Ziel der Arbeit ist vorrangig die Erfassung und Wiedergabe von 
sämtlichen überlieferten Befunden und Funden aus der Zeit zwi-
schen dem Fall des Limes um 259/60 und dem endgültigen Verlust 
der politischen Selbstständigkeit der Alamannen im Jahre 746. Ne-
ben etwa 115 Grabfunden und Friedhöfen - früher bisweilen auch 
als Hünengräber bezeichnet - sind dies Siedlungs-, Einzel- und De-
potfunde. Aufgearbeitet sind beispielsweise die bedeutenden Be-
stattungsplätze bei Bahngen, Bisingen, Burladingen, Ebingen oder 
Truchtelfingen, ein Depotfund bei Lauthngen mit Hinterlassen-
schaften eines Schmiedes, völkerwanderungszeitliche Funde bei 
Dotternhausen und auf dem Lochenstein sowie eine frühkarolingi-
sche Lanzenspitze bei Bitz. Weitere Themen der Arbeit sind Bestat-
tungssitten, Grabbauten, Tracht, Schmuck und Bewaffnung der Be-
völkerung ebenso wie Gräberfelder und Hofgrablegen, aber auch 
aussagefähige Flurnamen und anderes mehr. 

Fast 20 Jahre sind seit dem Abschluss der Dissertation vergangen 
und die archäologische Forschung hat zwischenzeitlich neue Er-
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gebnisse erbracht. Jahr um Jahr werden durch Ausgrabungen und 
Neufunde neue Quellen erschlossen, manches erscheint nun in an-
derem Licht. Dies konnte und sollte in der Arbeit nicht nachgear-
beitet werden, man beschränkte sich auf Aktualisierungen und das 
Nachtragen neu erschienener Literatur. Der nicht zuletzt deshalb 
gegenüber der ursprünglichen Fassung stark gekürzte und knapp 
gehaltene auswertende Text wird allerdings durch einen umfang-
reichen Katalog aller Fundstellen ergänzt. Um die Arbeit, und dabei 
insbesondere den Katalog mit den Fundorten, auch für den ar-
chäologischen Nichtfachmann wie etwa den Historiker, den Lan-
deskundler, den Archivar und Museologen, zu einem nützlichen 
Hilfsmittel zu gestalten, folgt im Katalog auf jede Fundstelle eine 
knappe Auswertung. Dabei wird das Gräberfeld - darum handelt 
es sich in der Regel - hinsichtlich der Gründungs- und Belegungs-
zeit, des Umfanges und der Sozialstruktur behandelt. Ferner wird 
unter Heranziehung der historisch-geografischen Quellen auf 
Lage, Name, Alter, Größe und Struktur sowie auf den späteren Wer-
degang der zugehörigen Siedlung eingegangen. Den Abschluss bü-
det ein Rekonstruktionsversuch der mittelalterlichen Geschichte 
des jeweiligen Ortes und der Besiedlungsgeschichte seiner Gemar-
kung. So stellt denn der ansonsten nur für Nachschlagezwecke ge-
dachte Katalog den Kern und die eigenthche Auswertung der vor-
hegenden Arbeit dar. 

Mit dieser ungedruckten, aber nun wenigstens begrenzt zugängli-
chen Arbeit erhält der Zollernalbkreis einen wichtigen Beitrag zur 
regionalen Geschichtsforschung. Mit der Darstellung der bislang 
vielfach noch unpubhzierten oder nur in knappen Fundmeldungen 
erwähnten Funde und Befunde sowie den siedlungsgeschichtlichen 
Überlegungen des Autors wird der interessierten Bevölkerung eine 
fundierte Grundlage geboten, um dem Alter und der Entstehungs-
geschichte des jeweihgen Ortes, der Gemeinde oder Stadt nachge-
hen zu können. Deuthch werden dabei Vielfalt und Reichtum der 
archäologischen Zeugnisse aus alamannischer Zeit, in welcher die 
Ursprünge vieler Orte und Gemeinden des heutigen Zollernalb-
kreises hegen. 

Durch die Arbeit wird die zögerliche Erschließung unseres Raums 
in der nachrömischen Zeit, der Völkerwanderungszeit (spätes 3. 
bis 5. Jahrhundert n. Chr.), erkennbar: bislang sind nur kleine 
Siedlungsplätze bei Dotternhausen und im Talgrund westhch von 
Albstadt-Ebingen nachgewiesen, während von Lochenstein und der 
Schalksburg nur einzelne Funde vorhegen. Auch Hüttengrundrisse 
beim römischen Gutshof von Hechingen-Stein könnten in das 3-
oder 4. Jahrhundert datieren. 

Die weiten Albtäler von Starzel und Fehla, von Eyach und 
Schmiecha wie auch Bära gehören zu den im frühen Mittelalter, 
seit dem 6. Jahrhundert, am frühesten besiedelten Gebieten des 
Zollernalbkreises. Mehrere größere Bestattungsplätze, die auf ent-
sprechende Siedlungen hinweisen, wurden bei Burladingen, Albst-
adt-Ebingen und -Truchtelfingen gefunden, einzelne Gräber datie-
ren hier bereits in die Zeit um 500 n. Chr. Weitere Grabstätten bei 
Albstadt-Lautlingen, -Pfeffingen und -Tailfingen aber auch bei 
Straßberg und Nusplingen (im Bäratal) unterstreichen die frühe 
Erschließung der naturräumlich und insbesondere auch verkehrs-
geographisch günstigen Talräume. 

Erst im frühen 6. Jahrhundert beginnt die flächige Besiedlung des 
Albvorlandes. Die naturräumlich günstigeren Bereiche sind schon 
in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts auf Dauer erschlossen, 
nachgewiesen durch ausgedehnte Reihengräberfelder etwa im Um-

kreis der Stadt Balingen sowie bei Bisingen, Geislingen und Hai-
gerloch-Owingen. Es bestätigt sich, dass die Siedlungen, die einen 
Ortsnamen mit der Endung -ingen besitzen, in der Regel die älte-
sten sind. Mit ethchen Ausnahmen - siehe oben - hegen sie an 
verkehrsgünstigen und naturräumlich bevorzugten Plätze. 

Ältere Ausbausiedlungen des 7. Jahrhunderts sind dann oft unter 
den -heim, -dorf, -hausen und -stetten-Orten zu finden. Zum er-
sten Mal wird durch die Dissertation jetzt deuthch erkennbar, dass 
die alamannische Besiedlung der Albhochfläche erst im 7. Jahr-
hundert erfolgte, wobei angesichts der bislang gefundenen, ledig-
lich kleineren Gräberfelder bei Bitz, Winterhngen, Benzingen, 
Meßstetten und Hossingen von einer anfangs eher lockeren Er-
schließung des Raums in Form kleinerer Hofgruppen auszugehen 
ist. 

Es bleibt die Hoffnung, dass diese informative und wichtige Arbeit 
in absehbarer Zeit gedruckt wird. Wenn es dazu hin noch gelänge, 
interessante und teils umfangreiche Neufunde der letzten Jahre ins-
besondere aus dem Ebinger Raum und auf dem Kleinen Heuberg 
zumindest informell mit einarbeiten zu können, wäre dies sicher 
ein besonders gelungener Abschluss jahrzehntelanger Bemühun-
gen der staatlichen Denkmalpflege, beteiligter Wissenschaftler und 
engagierter Laien um dieses Thema. 

Eingeflossen sind die Ergebnisse im Übrigen bereits zum Teil in 
den im Jahre 2003 erschienenen Führer zu den archäologischen 
Denkmälern im Zollernalbkreis (Zollernalb-Profile Reihe B, Bd. 2, 
herausgegeben vom Zollernalbkreis). 

Nähere Informationen unter folgender E-Mail-Adresse: 
kreisarchiv@zollernalbkreis.de 

Bibliographie: Georg Schmitt, Die Alamannen im Zollernalb-
kreis, Pirna 2005, 217 und 113 S. (Dissertation, maschinen-
schriftlich und auf CD-ROM) 

Anmerkungen 

[ 1J Die Schreibweise „Alamannen" folgt in diesem Beitrag der in 
der vorgestellten Dissertation gebrauchten Schreibweise, die 
von Archäologen verwendet wird und die bedeutungsgleich ist 
mit der Schreibweise „Alemannen", die bei Historikern üb-
lich ist. 

[2] Karl Thedor Zingeler, Die vor- und frühgeschichtliche For-
schung in Hohenzollern, in: Mitteilungen des Vereins für Ge-
schichte und Altertumskunde in Hohenzollern 27 (1893/94, 
S. 1 - 115. Separat: Sigmaringen 1894. - Ders. und Wilhelm 
Friedrich Laur, Die Bau- und Kunstdenkmäler in den Hohen-
zollern'schen Landen, Stuttgart 1896. Vgl. auch: Eduard Pe-
ters und Oscar Paret, Die vor- und frühgeschichtlichen Kunst-
und Kulturdenkmäler in Hohenzollern, in: Walther Genzmer, 
Die Kunstdenkmäler Hohenzollerns, Zweiter Band: Kreis Sig-
maringen, Stuttgart 1948, S. 475 - 495. 
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EDMUND BAUER 

Biographische Daten der Seelsorger von 
Hausen im Killertal 
(Fortsetzung von Heft 1/2006) 

Die Abkürzungen bedeuten: * =geboren, o. = ordiniert bzw. ge-
weiht, + = gestorben. In Klammern stehen die Quellennachweise 
in abgekürzter Form, deren Bedeutung in Heft 1/2006 auf S. 10 f. 
erläutert wurde. 

Görgen, Friedrich [Liste Vikare Nr. 17] 
*18.9.1839 Ehrenbreitstein, + 16.7.1914 Ensen am Rhein 
Stetten bei Haigerloch September 1867 - 29.4.1868, Hausen i.K. 
30.4.1868 - 16.6.1869, Inneringen (Kaplaneiverweser) 17.6. -
29-9.1869, Wiblingen 30.9.1869 - 13-12.1871, Rothenfels 
14.12.1871 - 10.1.1872, Muggensturm 11.1.- 6.10.1872, Sand-
hausen ab 7.10.1872, Klostergeisthcher in Offenburg 1873, Richen 
1875, Flehingen und Erbach (Benefiziumsverweser) 1879, Dallau 
ab 12.10.1881 und zusätzhch Bickesheim (Benefiziumsverweser) 
ab 1310.1881 und zusätzhch Steinbach bei Bühl (Benefiziumsver-
weser) ab 24.1.1885 - 8.9-1886, Steinbach bei Mudau (Dekanat 
Walldürn) ab 9-9-1886, St. Roman 17.9-1887 - 8.10.1890, 
Moosbrunn 9-10.1890 - 2.11.1899, Völkersbach unter Mitverwal-
tung der Pfarrei Moosbronn 3.11. - Dezember 1899, Thiergarten, 
Dekanat Ottersweier ab Dezember 1899, resigniert 1901, Ruhe-
stand in Ehrenbreitstein und Unkel am Rhein. 
(2/8576,18/278, FDA 16/45, ABEF) 

Haid, Johann Anton [Liste Vikare Nr. 6 und Liste Pfarrer Nr. 39] 
*21.1.1764 Hechingen, o. 16.2.1788, + 13.4.1822 
Vikar in Rangendingen, Hausen i.K. (Vikar) 1792 - 1794, Inhaber 
eines Benefiziums in Zimmern 1795, Hausen i.K. (Pfarrer) 
28.1.1802 - 25-11-1821, Owingen 26.11.1821-22. 
(1, 8, HH 77/58, HH 97/1 lf., PA 220) 

Haitz, L. [Liste Vikare Nr. 8] 
Hausen i.K. bis 1848 (1) 

Han, Wolfgang [Liste Pfarrer Nr. 3] 
von Rottenburg Hausen i.K. 1510 - 1527, Kaplan Heiligkreuz bei 
Hechingen 24.11.1526, nahm 1527 Absenz für ein Jahr. 
(1, HH 83/46) 

Heckle, Gustav [Liste Pfarrer Nr. 53] 
*12.3.1914 Staufen, o. 17.12.1939, +15.3.2004 Hegne 
Zunächst Vikar in Neuthard, danach 1940 Vikar in Lauf, Vikar in 
Seelbach 8.5.1946 -
19.8.1946, Vikar in 
Mannheim - Rheinau 
20.8.1946 - 13.9-1949, 
Vikar in Pforzheim St. 
Franziskus 14.9-1949 -
20.11.1951, Hausen i.K. 
21.11.1951 - 3-9-1958, 
Pfarrkurat und Spiritual 
in Hegne 4-9-1958 -
31-8.1980, Ruhestand ab 
1.9.1980. (PA, 1, PS 
2002, ABEF) 

Henle, Anton [Liste Vikare Nr. 23] 
*29.10.1876 Bittelbronn, 0. 4.7.1901, + 11.3.1947 Horb 
Stein ab August 1901, Mindersdorf bis 3.8.1903, Hausen i.K. 4.8.-
24.11.1903, Sigmaringen 25.11.1903 - 25.7.1904, Sigmaringen-
dorf 26.7.1904- 14.11.1905, Salmendingen 15.11.1905- 1927, 
Benzingen 1927 - 1941, Ruhestand Gruol. 
(2/8709,16/188, FDA 51/207, ABEF, PA 135) 

Hiller, Karl [Liste Vikare Nr. 26] 
*25-2.1881 Inzigkofen, 0. 4.7.1906, +5.7.1964 Horb 
Straßberg August 1906 - 31.7.1907, Hausen i.K. 1.8.1907 -
5.9.1907, Eggersdorf 6.9.1907 - 8.11.1907, Dettingen 9-11.1907 
- 10.5.1908, Burladingen 11.5. - Oktober 1908, Dettingen Okto-
ber 1908 - 3.6.1909, Pfarrer Veringendorf 4.6.1909 - 2.7.1913, 
Langenenslingen (Kaplanei) 3-7.1913 - 5.6.1915, Dettensee 
6.6.1915 - 27.8.1927, Betra 28.8.1927-30.6.1958, Ruhestand in 
Ahldorf bei Horb. (2/8739, 6/Betra 17, 6/Dettensee 642, FDA 
69)/550f.,ABEF,PA135) 

Hone, Markus [Liste Pfarrer Nr. 57] 
*5-5-1955 
Bonn, 0.15.5.1983 
Haigerloch Hl. Dreifaltigkeit 
bis 31-8.1986, Hausen i.K. 
1.9.1986 - 24.8.1997, Kar-
lsruhe - Beiertheim, St. 
Michael und Karlsruhe - Bu-
lach, St. Cyriakus 25.8.1997 
- heute. 
(ABEF, PA PS 2002) 

Hospach, Karl [Liste Pfarrer Nr. 56] 
* 24.2.1940 Inneringen, 0. 5.6.1966 
Immendingen 1966 - 18.1.1967, Überlingen a. S. 19-1-1967 -
11.2.1970, Neustadt/Schwarzwald 12.2.1970 - 15.4.1970, Lör-
rach - Stetten 16.4.1970 -
8.12.1970, Markdorf 
9.12.1970 - 7.5.1973, 
Bruchhausen, Dekanat Ett-
lingen 8.5.1973 
19.6.1983, Hausen i.K. 
20.6.1983 - 20.6.1986, 
Gottmadingen 24.6.1986 -
5-2.1994, Gundelfingen ab 
6.2.1994, zusätzhch Frei-
burg - Zähringen St. Blasius 
ab 1.5.1999. 
(ABEF, PA, PS 2002) 

Hospach, Stephan [Liste Vikare Nr. 31] 
*22.12.1887 Benzingen, 0. 2.7.1912, + 6.1.1964 Sigmaringen 
Wald August 1912 - 28.9.1914, Hausen i.K. 29-9 1914 -
22.10.1915, Frohnstetten 23-10.1915 -11.4.1916, Burladingen ab 
12.4.1916, Magenbuch bis 3-12.1919, Gammertingen (Kaplanei-
verweser) 4.12.1919- 22.8.1925, Pfarrer in Bärenthal 23.8.1925 
- 14.3.1931, Vilsingen 15.3.1931-25-12.1946, Storzingen 
26.12.1946-30.4.1958, Ruhestand in Zell am Andelsbach. 
(2/8022,14/76-81 u. 85, FDA 69/551f., ABEF, PA 135, Sterbebild) 
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Kaufmann, Melchior [Liste Pfarrer Nr. 16] 
Aus Vertagen, 0.19-9.1615, + 1634 
Hausen i.K. ab 28.1.1621 - 1626, Gammertingen 1630-1634. 
(1, 4/Hettingen nicht aufgeführt, 4/Gammertingen 26,17/147, PA 
220) 

Kayser, Matthias [Liste Pfarrer Nr. 25] 
+ 16.1.1663 
Hausen i.K. 23.2.1660- 16.1.1663 
(1, PA 220) 

Kern, Johannes [Liste Pfarrer Nr. 2] 
Hausen i.K. 2.10.1492 - 1 5 1 0 , ging 1510 nach Killer. 
(1, FDA 56/352, FDA 41/357 A) 

Klotz, Antonius [Liste Pfarrer Nr. 36] 
*1710 Weilheim, + Januar 1761 
Hausen i.K. 1.12.1742 - Januar 1761 
(1,17/150, PA 220) 

Kreidler, Karl [Liste Pfarrer Nr. 51] 
*2.6.1889 Dießen, o. 2.7.1913, + 18.5.1962 Schwenningen am 
Neckar. Studierte in Freiburg im Breisgau, Vikar Rangendingen Juli 
1913 - 12.7.1914, Sigmaringendorf 13.7. - 17.12.1914, Hechin-
gen 18.12.1914 - 1.7.1918, Kirrlach 2.7.1918 - 29.1.1919, Neu-
dingen 30.1.1919 - 4.7.1921, Seelbach bei Lahr 5.7.1921 -
1.3.1922, Säckingen 2.3.1922 - 18.11.1924, Pfarrer Bad Imnau 
19.11.1924 - 17.8.1925, Gammertingen (Kaplanei) 18.8.1925-
15.11.1926, Hausen i.K. 16.11.1926 - 14.5.1940, Walbertsweiler 
15.5.1940- 1962. 
(PA, 1, 2/8974, HH 83/29, FDA 69/481f., ABEF) 

Kromer, Franz Xaver [Liste Vikare Nr. 9] 
*28.8.1828 Harthausen/Scher, 0. 1856, +19-2.1898 Harthausen 
/Scher 
Hausen i.K. 1856, Sigmaringen bis 12.8.1858, Thanheim 
13.8.1858-23.2.1859, Steinhüben 24.2.1859- 15.11.1865, Ab-
lach 16.11.1865 - 1897, danach privat. 
(1, 2/8976, HH 78/47 (dort * 22.8. und + 10.2.), FDA 1900/292, 
ABEF) 

Krupp, Paul [Liste Vikare Nr. 12] 
*27.6.1836 Wilflingen, 0. 6.8.1861, +9-6.1862 
Hausen i.K. ab August 1861 bis 9.6.1862. 
(1, 2/8977,18/199, FDA 1885/56, ABEF) 

Kumer, J akob [Liste Pfarrer Nr. 18] 
Aus Hechingen, 0. 21,12,1630 
Hausen i.K. 1633. 
(1,17/148, PA 220) 

Lauer, Josef [Liste Pfarrer Nr. 43] 
*5-2.1801 Rulfingen, + 13-9-1882 Oberndorf 
Bärenthal 31-1.1826 -30.1.1829, Billingen (Kaplaneiverweser) 
ohne genaue Datierung, Dießen 1837, Dettingen /Hohenzollern 
1845, Fischingen 1845 - 1849, Höfendorf 1850, Tischtitulant in 
Haigerloch, Ablach ab 31.1.1860, Hausen i.K. 4.10.1862 - Juli 
1863, Wilflingen bis 29-9-1869, Inneringen (Kaplanei) 30.9.1860 
- 1871, Tischtitalant in Rottweil. 
(1, 2/9008, 6/Dettingen 652, 6/Diessen 679, 6/Fischingen 699, 
6/Höfendorf 771,14/1 lf. u. 84,18/278, HH 78,61, FDA 1889/19, 
ABEF) 

Leimbach, Johann Wilhelm [Liste Pfarrer Nr. 19] 
+1638 
Hausen i.K. 1635 - 1638. 
(1, PA 220) 

Lenz, Johann Georg [Liste Pfarrer Nr. 29] 
*1643 Horb 
Hausen i.K. 8.10.1690 - 1 6 9 8 , Haigerloch Vikar 1703 f. 
(1,6/Haigerloch 567, FDA 53/178, PA 220) 

Lerch, Jakob [Liste Pfarrer Nr. 9] 
Hausen i.K. 18.10.1571 - 1572 (1) 

Maier (Mayer), Rudolf [Liste Vikare Nr. 10] 
*17.4.1833 Hechingen, +18.5.1905 Hechingen 
Hausen i.K. bis 23-2.1859, Hausen im Donautal (Dekanat 
Meßkirch) 24.2.-15.10.1859, Salmendingen ab 16.10.1859, Ket-
tenacker 1860-1861, Kaplan Inneringen 1861 und 1867 - 1868, 
Stein bei Hechingen 1862 - 1864, Langenenshngen 1864 - 1865, 
Benzingen 1865 - 1867, Einhart 1868 - 1870, Tischtitulant in 
Rom 1870 - 1 9 0 4 . 
(2/9165 (dort geschrieben Mayer), 4/Kettenacker 45, HH 
77/43ff., HH 78/60f., FDA 06/69, ABEF) 

Mall, Albert [Liste Vikare N. 34] 
aus Steina. K., 0.18.5.1958 
Forst bis 22.1.1959, Vilhngen St. Fidelis 22.1. - 8.4.1959, Otig-
heim 8.4.1959 - 31.8.1960, Hausen i.K. 1.9.1960 - 18.4.1961, 
Grünsfeld 19.4.1961 - 21.1.1964, Lohrbach 22.1.1964 -
14.11.1964, Zimmern b. L. 15.11.1964 - 30.6.1990, Ruhestand 
ab 1.7.1990. (ABEF, PA 135, Vermerk der Pfarrchronik für 1961) 

Mayer (Maier), Friedrich 0 o s e p h ) [Liste Vikare Nr. 16] 
*7.5.184l Hechingen, 0.1867, + 7.1.1890 Rangendingen 
Ostrach September -17.10.1867, Hausen (Dekanat Sigmartagen) 
ab 17.10.1867, Hausen i.K. bis 29.4.1868, Stetten bei Haigerloch 
ab 30.4.1868, Bingen bis 14.12.1870, Steinhofen 15.12.1870 -
1873, Boll 1873 - 1887, Rangendingen 1887 - 1890, Kammerer 
des Landkapitels Hechingen. (1, 2/9151-9152, 5, 10/103, HH 
76/19f-, HH 83/29, FDA 1900/236, ABEF) 

Mayer, Simon [Liste Pfarrer Nr. 15] 
von Veringenstadt, + Dez. 1633 
Inneringen 14.5.1599, Kettenacker 1608, Hausen i.K. 1609 -
1620, Meldungen 1624 - 1627, Geislingen bis Dez. 1633-
(1, 13/92, 16/50, HH 78/60, HH 94/61, FDA 53/151u. 153, PA 
220) 

Merk, Josef [liste Vikare Nr. 30] 
*24.6.1890 Seewangen, 0. 2.7.1913, +24.1.1933 Überlingen 
Studium in Freiburg im Breisgau und Innsbruck, Hausen i.K. 8.8. 
- 28.10.1913, Hechingen 29.10.1913 - 17.12.1914, Karlsruhe 
(Liebfrauenpfarrei) ab 18.12.1914, erkrankte schwer 1915, 
Vöhrenbach ab 20.11.1916 - April 1917, St. Blasien (Kankenh-
ausgeisthcher) 1917, Hödingen ab 10.10.1918 infolge Erkran-
kung nicht angetreten), Hausgeistlicher in Überlingen 1918 -
1933. (2/9200, FDA 36/36, ABEF, Konradsblatt Jan. 1983 „Der 
Ruhrkinderkaplan", PA 135) 

Mesner (Mössner), Johann [Liste Pfarrer Nr. 20] 
Hausen i.K. 1638-April 1646 
(1, 3/20, HH 74/55 (dort Johann Mösner), PA 220) 
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Mößmer, Eugen Johann [Liste Vikare Nr. 22] 
*25-9-1877 Colmar, +27.10.1938 Hechingen 
Hausen i.K. 1.8.1901 - 20.3.1902, Veringendorf 21.3.1902 -
5.10.1904, Zimmern bei Hechingen 6.10.1904 - 14.9.1920, Min-
dersdorf ab 15.9.1920 -30.4.1932, ab 1.5.1932 Ruhestand. 
(2/9255, FDA 41/26, ABEF, PA 135) 

Moser, Friedrich Andreas [Liste Pfarrer Nr. 30] 
Hausen i.K. 16.4.1698 - November 1700 
(1, PA 220) 

Motter (Molitor), Johannes [Liste Pfarrer Nr. 21] 
Hausen i.K. 1647 und 1649 + 1651 
Gruol 1642 - 1646, Hausen i.K. 1647 und 1649, Weilheim 1647 -
1648, Heiligenzimmern 1651. 
(FDA 53/170,6/Gruol 736 (dort Molitor, Johann Martin), 7/Heili-
genzimmern 765 (dort ebenso), HH 83/46 (dort Hans Martin Mo-
litor), PA 220) 

Müller, Florian, Dr. [Liste Pfarrer Nr. 54] 
*3.11.1910 Ferdinand in Rumänien, 0. 24.6.1934, +7.3.2000 
Donzdorf 
Vikar in Bukarest (St. Josef) und Studienpräfekt Priesterseminar 
1934-1937, Studium Münster / Westfalen 1937-1939, Promotion 
November 1939, Pädagogikstudium Wien 1939 -1940 , Dozent für 
Liturgik an der Kath. Akademie Bukarest 1940 - 1942, Pfarrver-
weser Bukarest (St. Theresia) 1942-1945, Religionsprofessor am 
Lyzeum der Englischen Fräulein und Rektor der deutschen Kirche 
St. Maria Bukarest 1945-1948, Ausweisung aus Rumänien 
7.1.1949, Flüchthngsseelsorger Salzburg 1949-1953, Flüchtlings-
seelsorger der Rumänen in Deutschland 1953-1955, Auslands-
seelsorger in Athen und Brüssel 1955-1958, Vikar Villingen (St. Fi-
delis) 1.8.-2.9.1958, Hausen i.K. 3.9-1958- 18.4.1961, Durbach 
19.4.1961-30.9.1975, Ruhestand. (PA, 1, FDA 2002/251f., ABEF) 

Nessler (Nessel), Johann Christoph [Liste Pfarrer Nr. 26] 
aus Bludenz, Diözese Chur, * um 1615, + 30.3-1675 
studierte in Innsbruck, Dettingen /Hohenzollern 1654, Hausen i.K. 
17.2.1663- 1673. 
(1,6/Dettingen 652, FDA 53/176f., PA 220) 

Orth, Carle [Liste Pfarrer Nr. 10] 
von Sigmaringen 
Hausen i.K. 1572 - 1592, ging nach Hechingen ans Kollegiatstift, 
dort 1616 genannt. (1,11, HH 94/45f., FDA 53/l47f.) 

Pfefferlin, Ludovicus [Liste Pfarrer Nr. 5] 
von Gammertingen 
Feldhausen 1522 und Ende 1547, Hausen i.K. 1533 - 1535 . 
(1, 4/Feldhausen 8 und Kettenacker 11) 

Pfister, Johann Hippolyt [Liste Pfarrer Nr. 28] 
aus Rottweil, Magister, *l639 
Hausen i.K. 8.6.1682-1690 
(1, FDA 53/178, PA 220) 

Pfister, Joseph [Liste Vikare Nr. 21 und Liste Pfarrer Nr. 47] 
*29.3.1843 Gruol, 0. 18.7.1871, + 15.7.1929 Gruol 
Studium in Maria Einsiedeln, Würzburg, München Freiburg, zuvor 
Höfendorf 1872, Höfendorf bis 4.9.1872, Hausen i.K. (Vikar) 
5.9.1872 - 25.2.1873, Trillfingen ab 26.2.1873, Empfingen, Wib-
lingen 24.10.1873 - 15.5.1875, Stetten bei Engen, dann in der 
Diözese St. Gallen, anschließend Schloß Weißenstein (Württem-
berg) bis 1880, Gutenstein 1880 - 1881, Winterspüren 1881 bis 
16.9.1882, Raithaslach ab 17.9-1882 - 1884, Neufra 1884- 1886, 
Salmendingen 1886 - 1888, Stein bei Hechingen bis 12.9.1888, 
Hausen i.K. (Pfarrer) 13.9 1888-16.3.1891, Fischingen ab 17.3. 
- 3.8.1891, Rangendingen 4.8.1891 - 1902, Detthngen 1902 -
1910, Ruhestand. 
(PA, 1, 2/9362, 4/Neufra 47, 5, 6/Dettlingen 659, 6/Fischingen 
699, 6/Höfendorf 771, 7/565f., l6/175f., 187199ff-, 18/278, HH 
83/29 (dort * 21.3-), FDA 31/20, ABEF) 

Roßknecht, Michael [Liste Vikare Nr. 36] 
*7.10.1955 Sigmaringen, 0.11.5.1986 
Hausen i.K. 21.6. - 31.8.1986, Heitersheim St. Bartholomäus 
1.9.1986 - 14.8.1988, Mihtärpfarrer in Walldürn ab 15.8.1988, 
Hohenfels-Liggersdorf seit 23.1.1994 - 5.12.2000, Seelsorgeein-
heit Hohenfels 6.12.2000 - 24.10.2001, Seelsorgeeinheit Vertagen 
ab 25.10.2001. (ABEF, PA, PS 2002) 

Rudolph, Johann Baptist [Liste Vikare Nr. 3] 
* 16.6.1752 Feldhausen, + 21.8.1797 
Hausen i.K. 1780 - 1781, Kettenacker 1792 - 21.8.1797 
(4/Kettenacker 37, HH 77/44, PA 220) 

Saile, Friedrich [Liste Pfarrer Nr. 42] 
*22.10.1820 Beuren, 0.19.8.1847, +6.6.1900 
Burladingen 1847, Rangendingen 1852 - 1856, Ablach 1856 bis 
30.1.1860, Tafertsweiler ab 31.1.1860, Hausen i.K. bis 3-10.1862, 
Straßberg (Kaplanei) August 1860 - 6.6.1900. 
(1, 2/9625, 5, HH 83/29, FDA 1906/11, ABEF) 

(Fortsetzung folgt) 

Buchbesprechungen 

Fritz Siefert - Flakhelfer Jakob 
Der Böblinger Sachbuchautor und einstige Verlagslektor Dr. Fritz 
Siefert verbrachte Kindheit und Jugendzeit in Tiengen am Hoch-
rhein, bei den Großeltern in Dinghngen, im nahen Lahr und 
schließlich in Karlsruhe. Mehr und mehr wird er mit der Realität 
der Erwachsenenwelt konfrontiert, mit Zeiten des Umbruchs und 
der Verführung. Er schildert die Auswirkungen des Nationalsozia-
lismus und des naherückenden Kriegs auf seine Familie und wird 
bald selbst mit in die „Maschinerie" hineingezogen. Mit 15 Jahren 
Flakhelfer wird er erschüttert durch die Zerstörung von Karlsruhe, 
nach Konstanz befohlen und Schweinfurt und schließlich zum 

Reichsarbeitsdienst in Brün. Das Kriegsende erlebt er als Panzer-
grenadier in Oberschwaben. Er wird verwundet, landet im Lazarett 
in Sigmaringen, gerät in französische Kriegsgefangenschaft und 
muss Arbeitsdienst im Elsass leisten, bevor er 1947 nach Hause 
entlassen wird. Dr. Siefert beschreibt diesen Lebenslehrweg sei-
ner Jugend zwischen Träumen, Hoffnungen, Enttäuschungen, Gän-
gelei, Verrat und Mißbrauch in 60 kurzen Kapiteln, prägnant und 
einfühlsam. Der Krieg hat ihm viel genommen. Der Autor schrieb 
dieses lesenswerte Buch, damit auch die Nachkommenden Lehren 
daraus ziehen können: Nie wieder. 

Flakhelfer Jakob - Eine Jugend in Baden. Von Dr. Fritz Siefert. 144 
Seiten, elf Schwarz-Weiß-Abbildungen. Buchverlag G. Braun, Karls-
ruhe. 12,90 Euro. ISBN 3-7650-8341-0. (ba) 
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Auf den Spuren von Dichtern durch Baden-Württemberg 
Das Land Baden-Württemberg hat viele bedeutende Persönlichkei-
ten hervorgebracht, darunter namhafte Dichter und Poeten. Die 
Kulturjournalistin Irene Ferchl und der Landesgeschichtler Wil-
fried Setzier haben nun unter dem Titel „Landpartien in die Ro-
mantik" ein 240-seitiges, im Silberburg-Verlag, Tübingen, erschie-
nenes Buch herausgegeben, in dem sie an 18 verschiedene Orte 
führen, in denen Dichterinnen und Dichter der Romantik gewirkt 
und Spuren hinterlassen haben: Eduard Mörike, Justinus Kerner, 
Victor Scheffel, Gustav Schwab und Annette von Droste-Hülshoff 
beispielsweise. Die Autoren führen zum Heidelberger Schloss und 
Lichtenstein, zur Wurmlinger Kapelle und nach Meersburg, zur 
„Weibertreu" und an viele weitere Stätten, animieren die Leser 
dazu, auf Entdeckungsreise zu gehen. Ferchl und Setzier tun dies 
nicht nur mit der Schilderung von Örtlichkeiten, sondern sie las-
sen in ihre kurzweiligen Beiträge immer wieder poetische Texte 
von Romantikern einfließen. Ergänzt wird der Band (19-90 Euro, 
ISBN 3-87407-690-3) durch 147 meist farbige historische Abbil-
dungen und Karten. (ba) 

Günter Künkele: Naturerbe Truppenübungsplatz 
Unter Naturfreunden und -Schützern ist Günter Künkele auch in 
Hohenzollern bekannt und geachtet, hat er doch durch seinen un-
ermüdlichen Einsatz Beachtliches für den Erhalt und die Pflege 
unserer schwäbischen Heimat geleistet. Als begabter Foto-

graf und begeisterungsfähiger Naturkundler versteht er es auch in 
seinem Buch „Naturerbe Truppenübungsplatz - Das Münsinger 
Hardt: Bilder einer einzigartigen Landschaft" wertvolle Einblicke in 
ein Naturreservat zu geben, das der Öffentlichkeit in den vergange-
nen Jahrzehnten verschlossen war. Künkele gehört zu den Glückli-
chen, die über lange Zeit hinweg den Ende 2004 aufgelösten Trup-
penübungsplatz, ein 67 Quadratkilometer großes Areal, betreten 
durfte. Was er dort viele Jahre beobachtet, fotografiert und doku-
mentiert hat, ist groß- und einzigartig zugleich. Offenbart wird in 
dem Buch ein wahres Juwel, ein faszinierender Reichtum an selte-
nen Tieren und Pflanzen. Der geschützte Wegerichbär (ein Nacht-
falter), der schwarzfleckige Ameisenbläuling und die Heidelerche 
gehören dazu, die weiße Sommerwurz, die Prachtnelke und die 
Teufelskralle beispielsweise. Die prächtigen Bilder (Das Buch ent-
hält 143 Farbaufnahmen) lassen das Herz eines Naturliebhabers 
höher schlagen, die verständlich geschriebenen Texte zu den geo-
logischen, botanischen und historischen Besonderheiten der be-
schriebenen Alblandschaft sind fundiert und aufschlussreich. Der 
I36seitige Band (Silberburg-Verlag, Tübingen, 19,90 Euro, ISBN-
13:978-87407-713-2) ist gleichzeitig ein wertvoller Beitrag zur 
Unterstützung der Bemühungen von Politikern und Naturfreunden, 
das ehemalige Truppenübungsplatz-Gelände zum Kern eines Bio-
sphärengebiets „Schwäbische Alb" zu machen, das vom Albtrauf 
über die Albhochfläche bis zur Donau reichen soll. (ba) 

Otto H. Becker 

Wohl dem, der seiner Väter gern 
gedenkt... 
Zum Abschied von Herrn Dr. med. 
Herbert Burkarth 
Mit Herrn Dr. Burkarth, der am 24. Oktober 2006 nach kurzer, 
schwerer Krankheit in seinem 83- Lebensjahr verstorben ist, hat 
der Hohenzollerische Geschichtsverein eine Persönlichkeit verlo-
ren, die sich wie kaum eine andere um die Erforschung der Ge-
schichte der Stadt Gammertingen, ihres Umlandes und seiner Be-
wohner sowie um die Verbreitung historischen Wissens in Hohen-
zollern verdient gemacht hat. Diese Leistung ist umso bemerkens-
werter, als der Verstorbene seine vielfältigen kulturellen Aktivitäten 
neben seiner verantwortungsvollen und aufreibenden beruflichen 
Tätigkeit als Arzt für Allgemeinmedizin entfaltet hat. 

Der Schlüssel zu den historischen Ambitionen von Herrn Dr. Bur-
karth findet sich in einem Aufsatz seines Vaters Dr. Erwin Burkarth 
„Was Großvaters Wanderbuch erzählt" aus dem Jahre 1955. Darin 
schließt der Autor seinen Beitrag über die Wanderschaft seines 
Vorfahren, des Zimmermannsgesellen Balthasar Burkarth, in den 
Jahren 1845 bis 1850 mit dem aufschlussreichen Zitat aus Goethes 
„Iphigenie" (1.3): 
Wohl dem, der seiner Väter gern gedenkt, 
Der froh von ihren Taten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält und still sich freuend 
Ans Ende dieser schönen Reihe sich 
geschlossen sieht!... 

Das historische Interesse der Familie Burkarth, die seit dem 16. 
Jahrhundert in Gammertingen ansässig ist, hat demnach Tradition. 
Bereits der Großvater des Verstorbenenen, Medizinalrat Dr. Joseph 
Burkarth, trat 1888 dem damals noch jungen Verein für Geschichte 
und Altertumskunde in Hohenzollern, dem heutigen Hohenzolleri-
schen Geschichtsverein, als Mitglied bei. Auch dessen Sohn, Dr. Er-
win Burkarth, wurde seit 1950 in den Mitgliederlisten des damals 
wiedergegriindeten Geschichtsvereins geführt. 

In der geistigen Atmosphäre, die in der Arztfamilie Dr. Burkarth in 
Gammertingen herrschte, konnte es nicht ausbleiben, dass sich 
auch der heranwachsende Sohn Herbert mit der Geschichte seiner 
Heimat zu beschäftigen begann. Gefördert wurden diese Interessen 
an vergangene Zeiten und Zustände nicht zuletzt auch durch Ober-
lehrer Josef Wiest an der dortigen Volksschule, der sich als erster 
intensiv mit der Geschichte der Stadt Gammertingen, auch in ihren 
Wechselwirkungen mit den Geschicken der Speth'schen Herr-
schaften Hettingen und Gammertingen, auseinandergesetzt und be-
reits 1928 seine Forschungsergebnisse darüber in einer Monogra-
fie niedergelegt hatte. 

Die humanistische Schulbildung, die Dr. Burkarth am Gymnasium 
Sigmaringen, dann im Internat in St. Blasien und nach dessen 
Schließung wiederum am Sigmaringer Gymnasium genoss, hat 
seine geschichtlichen Interessen weiter vertieft. Diese sind auch, 
nachdem der Abiturient Burkarth nach dem Vorbild seines Vaters 
und Großvaters das Studium der Medizin aufgenommen hatte, kei-
neswegs in den Hintergrund getreten. Der Jungmediziner schloss 
seine Studien vielmehr mit einer Dissertation über ein Thema zur 
Medizingeschichte ab. 
Nach dem Universitätsstudium erweiterte der junge Dr. med. Her-
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bert Burkarth seine medizinischen Kenntnisse u.a. am Fürst-Carl-
Landeskrankenhaus in Sigmaringen und am Kreiskrankenhaus 
Ehingen. 1955 schließlich trat er in die Arztpraxis seines Vaters Dr. 
Erwin Burkarth in Gammertingen ein, die er dann nach dessen Tod 
bis 1992 weitergeführt hat. 

In seine Heimatstadt zurückgekehrt, trat Dr. Herbert Burkarth 
ebenfalls nach dem Vorbild seines Vaters und Großvaters 1957 
dem Hohenzollerischen Geschichtsverein bei und wurde bald mit 
den dort anfallenden landes- und heimatkundlichen Frage- und 
Problemstellungen vertraut. Umgekehrt brachte Dr. Burkarth in 
die Arbeit des Geschichtsvereins, der damals vornehmlich von der 
hohenzollerischen Geistlichkeit, allen voran der Gammertinger 
Stadtpfarrer und Dekan Nikolaus Maier (1891 - 1977) und Pfarrer 
Johann Adam Kraus (1904 - 1992), der Lehrerschaft und von den 
wissenschaftlichen Archivaren an den Sigmaringer Archiven ge-
prägt und bestimmt wurde, seine Kenntnisse als Medizinhistoriker 
und seine Vertrautheit mit der Landeskunde Hohenzollerns und 
seiner Bewohner ein. 

Vor allem aber wusste Dr. Burkarth infolge seines täglichen Um-
gangs mit Patienten aus allen Schichten in seiner Praxis und dann 
auch im Kreisaltersheim in Gammertingen und in den Mariaberger 
Heimen, was die Menschen bewegt und was sie erwarten. Dieses 
Wissen hat die Forschungen von Dr. Burkarth stark beeinflusst und 
auch seine Tätigkeit als Vermittler historischer Erkenntnisse ge-
prägt. 

Seine einsetzende Pubhkationstätigkeit und seine Mitarbeit im Ver-
ein fand Anerkennung. 1969 wurde Dr. Burkarth in den Vorstand 
des Hohenzollerischen Geschichtsvereins gewählt, einem Gre-
mium, dem er bis 2005 angehört hat. Welch hohes Ansehen Dr. 
Burkarth schon damals im Vorstand genoss und welches Vertrauen 
man ihm entgegenbrachte, zeigte sich vor allem darin, dass ihm 
das Leitungsorgan des Vereins 1970 die Schriftleitung der Zeit-
schrift „Hohenzollerische Heimat" anvertraute, deren weiteres Er-
scheinen damals ernsthaft gefährdet war. 

Mit der Unterstützung des Sigmaringer Verlegers Georg Bensch ist 
es dem neuen Schriftleiter dann auch gelungen, die Hohenzolleri-
sche Heimat aus der Krise zu führen und ihr regelmäßiges Er-
scheinen sicherzustellen. Bis 1979 stand Dr. Burkarth ein Redak-
tionsausschuss zur Seite, der aus dem Journalisten Walter Frick 
aus Sigmaringen und (bis 1978) dem Hechinger Konrektor Hubert 
Deck bestand. Von 1980 bis 2002 besorgte Dr. Burkarth die 
Schriftleitung der Hohenzollerischen Heimat selbst und in eigener 
Verantwortung. 

In den folgenden Jahren hat Dr. Burkarth die Hohenzollerische 
Heimat mit einer Aullage von 1100 Exemplaren zu einem beachte-
ten landeskundlichen Periodikum im deutschen Südwesten ge-
macht, das sich vor allem durch die Vielfalt der behandelten The-
men und die ausgewogene Mischung von wissenschaftlichen und 
auch populär gehaltenen Beiträgen auszeichnet, die auch für den 
interessierten Laien noch lesbar und verständlich sind. Großen 
Wert legte der Schriftleiter stets auch auf eine gute Illustration der 
Zeitschrift, wozu er nicht selten eigene Fotografien und Reproduk-
tionen beisteuerte. 

Die Leistung, die Dr. Burkarth in den dreiunddreißig Jahren seiner 
Tätigkeit als Schriftleiter der Hohenzollerischen Heimat erbracht 
hat, kann nicht zu hoch eingeschätzt werden, wenn man bedenkt, 
dass jeweils zu Quartalsende ein Heft vorzulegen war. Hierfür mus-
sten Autoren gewonnen werden, was sich bei den begrenzten Res-

sourcen Hohenzollerns in der Vergangenheit nicht selten als recht 
schwierig erwiesen hat. Die eingegangenen Beiträge mussten dann 
durchgearbeitet und oft sachlich und auch stilistisch überarbeitet 
und in eine druckfähige Vorlage übergeführt werden. 

Neben der Kärrnerarbeit mit der Schriftleitung der Zeitschrift Ho-
henzollerische Heimat hat sich das Ehrenmitglied des Geschichts-
vereins vor allem auch als Landes- und Heimatforscher einen Na-
men gemacht. Auf seinem Konto sind Publikationen verbucht, die 
zumeist in der Hohenzollerischen Heimat, einzelne auch in der 
Schwäbischen Zeitung erschienen sind. Aufgrund des Werkver-
zeichnisses lassen sich, grob gesehen, zwei Forschungsschwer-
punkte feststellen: Es sind dies einmal Themen zur allgemeinen 
Landeskunde Hohenzollerns und angrenzender Gebiete und zum 
andern Aspekte zur Geschichte und Heimatkunde der Stadt Gam-
mertingen und der Raumschaft an der oberen Laudiert. 

Zum ersten Themenbereich gehören Arbeiten wie z.B.: „Hohenzol-
lern und die angrenzenden Gebiete" (1983), „Der Meister von 
Meßkirch hieß Jerg Ziegler" (1989), „Vorstellung der Hohenzol-
lernstraße" (1991), „Die Hohenzollern in Franken" (1992) und 
„Thalheim - ein Sigmaringer Dorf im Ausland" (1992). In dem 
Beitrag „Dr. Heyfelders Sanitätsberichte über das Fürstentum Ho-
henzollern-Sigmaringen 1833/34" aus dem Jahr 1974 wird das ur-
eigene Interesse des Medizinhistorikers Dr. Burkarth offenbar. 

Die Vertrautheit von Dr. Burkarth mit der Geschichte und Landes-
kunde tritt vor allem auch in den vielen Besprechungen zutage, die 
er über einzelne neu erschienene Werke zur Landesgeschichte Ho-
henzollerns verfasst hat. Zu erwähnen ist hier vor allem seine Re-
zension über die Dissertation von Maren Kuhn-Rehfus über das 
Kloster Wald (1972). 

In diesem Zusammenhang sei auch auf die zahlreichen Nachrufe 
hingewiesen, die der Autor auf einzelne Persönhchkeiten Hohen-
zollerns geschrieben hat, wie z.B. auf Pfarrer Johann Adam Kraus, 
Erzbisch. Archivar i.R., den Nestor der hohenzollerischen Landes-
geschichte, wie er einmal tituliert worden ist (1992), den Verleger 
Georg Bensch (1991) und Monsignore Dr. Walter Kaufhold, ehe-
mals Direktor der Fürsthch Hohenzollernschen Hofbibbothek in 
Sigmaringen (1993). 

Für die Sonderbeilage „125 Jahre Hohenzollerischer Geschichts-
verein" der Schwäbischen Zeitung vom 23. Mai 1992 schließlich 
verfasste der Autor Porträts von Dr. med. Ernst Senn (1884 -
1962), der als Schriftleiter der Hohenzollerischen Jahreshefte, der 
heutigen Zeitschrift für Hohenzollerische Geschichte, und als Ob-
mann des wissenschaftlichen Ausschusses des Geschichtsvereins 
die Landeskunde Hohenzollerns in den 30-er Jahren nachhaltig ge-
prägt hat, und von dem Gammertinger Stadtpfarrer und Dekan Ni-
kolaus Maier (1891 - 1 9 7 7 ) , der an der Wiedergründung des Ho-
henzollerischen Geschichtsvereins maßgeblich beteiligt und von 
1948 bis 1951 auch dessen Vorsitzender war. Für solche biografi-
schen Arbeiten war und ist Dr. Burkarth als gebürtiger Hohenzol-
ler und aufgrund seiner Beziehungen und seiner langjährigen 
Tätigkeit im Geschichtsverein geradezu prädestiniert. 

Das Hauptinteresse von Dr. Burkarth galt und gilt jedoch zweifels-
frei der Geschichte seiner engeren Heimat, dem Land an der obe-
ren Laudiert, und seinen Menschen. Der Erforschung der Vergan-
genheit dieses Landstrichs hat er denn auch mit Abstand die mei-
sten und auch die umfangreichsten Veröffentlichungen gewidmet. 
Die Vielfalt der dabei behandelten Themen ist bemerkenswert. Sie 
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reichen von der frühen Zeit der Landnahme und Sesshaftwerdung 
der Alamannen im frühen Mittelalter bis hin zur Gegenwart. 
Beiträge zu Themen der Wirtschafts- und Sozialgeschichte sind da-
bei ebenso vertreten wie solche zur Kirchen- und Kunstgeschichte, 
der Genealogie, der Geschichte der einzelnen Adelsgeschlechter, 
die in dem Raum ansässig waren, und ihrer Wohnsitze und nicht 
zuletzt auch solche zur Volkskunde. 

Burgen und einzelne Adelsgeschlechter sind beispielsweise Gegen-
stand der folgenden Aufsätze und Miszellen: „Wo stand Burg Reut-
henhalden?" (1966), „Burg Baldenstein, Sitz der Grafen von Gam-
mertingen" (1982), „Die Grafen von Hettingen" (1967), „Gräfin 
Adelheid von Gammertingen" (1967) und „Auf den Spuren der 
Grafen von Gammertingen" (1982). 

Kirchen- und kunstgeschichtliche Themen haben u.a. die folgen-
den Pubhkationen zum Gegenstand: „Zur Herkunft der Feldhauser 
Madonna" (1973), „Die Stiftung der Fauler-Frühmesse in Hettin-
gen" (1973) und schließlich „Die neue Sattlerkapelle" (1994). 
Früh schon wird das Interesse von Dr. Burkarth an der vielschich-
tigen Geschichte des Klosters Mariaberg deutlich. Diesem The-
menkreis hat er die folgenden Beiträge in der Hohenzollerischen 
Heimat gewidmet: „Der Besitz des ehemaligen Frauenklosters Ma-
riaberg in hohenzollerischen Ortschaften" (1970) und „Die Bau-
geschichte von Mariaberg" (1972). Der Komplex Mariaberg hat 
Dr. Burkarth dann in der Folgezeit nicht mehr losgelassen. 

Wirtschafts- und sozialgeschichtliche Aspekte der Geschichte sei-
ner engeren Heimat hat Dr. Burkarth in folgenden Beiträgen be-
handelt: „Die mittelalterlichen Fischweiher in der ehemaligen 
Herrschaft Gammertingen-Hettingen" (1970), „200 Jahre Gam-
mertinger Post" (1976), „50 Jahre Kreisaltersheim Gammertin-
gen" (1978) und „Betrachtungen über die Hungerjahre 1816/17" 
(1988). 

Bei der Aufzählung der Vielfalt der behandelten Themen und auch 
deren Zugehörigkeit zu ganz verschiedenen Zeitepochen mag bei 
dem einen oder anderen Leser der Eindruck entstanden sein, den 
Forschungen des Heimatkundlers Dr. Burkarth hafte eine gewisse 
Konzeptionslosigkeit an. Dieser Eindruck jedoch täuscht. Die mei-
sten Pubhkationen von Dr. Burkarth sind vielmehr aus einer jahr-
zehntelangen Beschäftigung mit der Geschichte seiner Heimat ins-
gesamt erwachsen, die dann in dem 1983 erschienenen Werk mit 
dem Titel „Geschichte der Herrschaft Gammertingen-Hettingen" 
ihre Synthese und Verdichtung gefunden hat. 

In der Monografie spannt der Autor den Bogen von den ersten 
Zeugnissen menschlichen Lebens im Bereich der Landschaft an 
der oberen Laudiert, von den Höhlenmenschen, den Jägern und 
Sammlern der Steinzeit bis hin zu dem Verkauf der Spethschen 
Herrschaften Gammertingen und Hettingen an Hohenzollern-Sig-
maringen im Jahre 1827. Mit dieser Geschichte einer gesamten 
Region unter Einschluss der Geschichte des Frauenklosters Maria-
berg hat Dr. Burkarth ein Werk vorgelegt, das in Hohenzollern nur 
mit der Geschichte des Oberamtes Haigerloch mit Glatt von Franz 
Xaver Hodler aus dem Jahre 1928 und mit Einschränkung mit dem 
bereits 1873 veröffentlichten Buch von Julius Cramer über die 
Grafschaft Hohenzollern zu vergleichen ist. 

Die Leistung von Dr. Burkarth war dabei umso bemerkenswerter, 
als er sich bei der Abfassung seiner Arbeit nur auf die schon er-
wähnte Gammertinger Stadtgeschichte von Oberlehrer Josef Wiest 
und auf die in der Zeitschrift für Hohenzollerische Geschichte Bd. 

17 (1981) abgedruckte Zulassungsarbeit von Wilfried Liener mit 
dem Titel „Übergang der reichritterlichen Herrschaft Hettingen an 
Hohenzollern-Sigmaringen" sowie auf mehrere kleinere Arbeiten 
aus der Feder von Pfarrer Johann Adam Kraus stützen konnte. Al-
les übrige musste der Autor in mühsamer Kleinarbeit aus Quellen 
der Gemeindearchive Gammertingen, Hettingen und Neufra sowie 
des Staatsarchivs Sigmaringen, des Fürstl. Hohenz. Haus-und 
Domänenarchivs in Sigmaringen, des Hauptstaatsarchivs Stuttgart 
und des Generallandesarchivs Karlsruhe erarbeiten. 

Bei der Strukturierung der Stofffülle ist der Autor weitgehend hi-
storischen Entwicklungslinien des Landes an der oberen Laudiert 
einschließlich des Klosters Mariaberg gefolgt, die in der Abfolge 
der dort besitzenden und Herrschaft ausübenden Adelsgeschlech-
ter vorgegeben sind. In insgesamt 27 Kapitel untergliedert, fuhrt 
uns der Autor von der Vor- und Frühgeschichte nüt der Alaman-
nenzeit über die Zeit der Grafen von Gammertingen, Vertagen und 
Württemberg, der Herren von Bubenhofen bis hin zur Herr-
schaftsepoche der Herren bzw. Freiherren von Speth die Ge-
schichte des Raums um Gammertingen und Hettingen vor Augen. 
Letztere, die mit einer Unterbrechung den Zeitraum von 1524 bis 
1827 umfasst, bildet naturgemäß den Schwerpunkt der Darstel-
lung. 

Das Buch von Dr. Burkarth beschränkt sich jedoch keineswegs auf 
die Darstellung der äußeren Geschichte der Herrschaften Gam-
mertingen und Hettingen und den Familien der Herrschaftsinha-
ber. Den weitgesteckten Interessen des Autors entsprechend, wer-
den einzelne Kapitel auch den inneren Entwicklungszuständen des 
Herrschaftskomplexes, wie auch dem Leben der Untertanen ge-
widmet, wie z.B. „Niederadelsgeschlechter und Bürger in und um 
Gammertingen", „Die Gründung des Klosters zu Berg und der 
Städte Gammertingen und Hettingen", „Die Besetzung der Herr-
schaft Gammertingen-Hettingen und die Einführung der Reforma-
tion durch Herzog Ulrich von Württemberg" oder „Die Speth'sche 
Residenz Gammertingen". 

Nach dem Erscheinen seines Buches über die Geschichte der Herr-
schaft Gammertingen-Hettingen hat sich Dr. Burkarth bekanntlich 
weiter mit dem historischen Phänomen Mariaberg auseinanderge-
setzt. Neben historischen Interessen dürfte hierbei vermutlich auch 
seine langjährige Tätigkeit als Arzt in den heutigen Mariaberger 
Heimen eine Rolle gespielt haben. Jedenfalls hat er zu dem 1991 
anlässlich der Vollendung der Gesamtrenovation des Baukomple-
xes des früheren Benediktinerinnenklosters oberhalb der Laudiert 
herausgegebenen Sammelband "Mariaberg. Beiträge zur Ge-
schichte eines ehemaligen Frauenklosters" die umfangreichsten 
Beiträge beigesteuert. 

In einem Beitrag des Buches bietet Dr. Burkarth eine ins Hoch-
deutsche übertragene Abschrift der Bauchronik des Klosters Ma-
riaberg von 1682 bis 1687 mit einer Erläuterung eines histori-
schen Grundrisses vom Beginn des 19- Jahrhunderts. Eine wissen-
schaftliche, mit Anmerkungen und Erläuterungen versehene Edi-
tion dieser Bauchronik hat der Autor übrigens danach in der Zeit-
schrift für Hohenzollerische Geschichte 29 (1993) S. 47 - 74 ver-
öffentlicht. 

In der Begleitveröffentlichung zu der 2003 in Bad Schussenried ge-
zeigten Landesausstellung über die Säkularisation im deutschen 
Südwesten steuerte Dr. Burkarth einen Beitrag über die Mediati-
sierung der Speth'schen Herrschaften Gammertingen und Hettin-
gen bei. Bereits 1994 hatte er eine Ortsgeschichte von Kettenacker 

63 



27 
Verlag: Hohenzollerischer Geschichtsverein 

Karlstraße 3, 72488 Sigmaringen 

E 3828 

PVSt, DPAG, »Entgelt bezahlt« 

Dr. Burkarth bei der Feier zu seiner Verabschiedung als Schriftleiter 
der Hohenzollerischen Heimat am 12. April2003 in Sigmaringen. 

vorgelegt. - Unvergessen sind auch die zahlreichen Führungen, die 
Dr. Burkarth im Rahmen der Veranstaltungsprogramme des Ge-
schichtsvereins und dann auch des Kreisarchivs Sigmaringen un-
ternommen hat. 

Über drei Jahrzehnte hat Dr. Burkarth tatkräftig auch in der Vor-
standschaft des Hohenzollerischen Geschichtsvereins mitgewirkt. 
Der Verstorbene, der in der ehemals preußischen Exklave Hohen-
zollern aufgewachsen war, sorgte in dem Gremium über viele Jahre 
für Kontinuität. Auch bei den Mitgliedern erfreute sich Dr. Bur-
karth großer Wertschätzung. So wurde er auf Vorschlag des Vor-
standes bei der Mitgliederversammlung am 1. Dezember 1992 in 
Hechingen spontan per Akklamation zum Ehrenmitghed gewählt. 

Die Leistungen Dr. Burkarths als Arzt, als Forscher und Verbreiter 
historischen Wissens fanden auch öffentliche Anerkennung. Er 
wurde 1994 mit dem silbernen Ehrenschild der Stadt Gammer-
tingen, 2001 mit der Heimatmedaille des Landes Baden-Württem-
berg und schließlich 2004 zur Vollendung seines 80. Lebensjahres 
mit die Ehrenbürgerwürde seiner Vaterstadt Gammertingen ausge-
zeichnet. - Doch trotz aller Erfolge und Ehrungen ist Dr. Burkarth 
ein zurückhaltender und bescheidener Mann gebheben, ein We-
senszug, der ihn so ungemein sympathisch gemacht hat. 

Seinem verstorbenen Ehrenmitglied Dr. Herbert Burkarth wird 
der Hohenzollerische Geschichtsverein ein ehrendes Andenken 
bewahren. 
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